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in der Natur der Mensch-
heit liegt –, ebenfalls
zeitlebens ein Thema. Das
Motiv des Lebensbaumes
erscheint ganz natürlich:
Leben aus Tod in symboli-




an einen Baum gelehnt
(Lithografie um 1915).
Für den norwegischen
Maler war Carl Nielsens
Vision des »Unauslöschlichen«
– jenes »elementaren
Lebenswillens«, der trotz 
Zerstörung und Tod 
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Programm
5
Franz Liszt (1811 –1886)
Mephisto-Walzer Nr. 1
Alfred Schnittke (1934 –1998)
Konzert für Klavier und Streichorchester
Moderato – Andante – Maestoso – Allegro – Tempo di Valse
– Moderato – Maestoso – Moderato – Tempo primo
PAUS E
Carl Nielsen (1865 –1931)
Sinfonie Nr. 4 »Das Unauslöschliche«
Allegro
Poco allegretto
Poco adagio quasi andante
Allegro
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Franz Liszt; Ölgemälde
von R. Lauchert (1856)
6 Liszt | Mephisto-Walzer Nr. 1













Soloklavier: 1856 bis 1861,





















F ranz Liszt war unter den Musikern des 19.Jahrhunderts einer der großen Innovatoren: er
erweiterte das Klavierspiel und revolutionierte das
Dirigieren, indem er einen neuen Stil der Orchester-
leitung entwickelte. Als Komponist gehörte er mit
Berlioz und Wagner zu den Vertretern der neudeut-
schen Schule, nach deren Vorstellung die Erneue-
rung der Musik nur aus der Verbindung mit der
Literatur entstehen konnte. Liszts umfangreiches
Œuvre umfasst eine ganze Reihe neuer Gattungen,
wie z.B. die sinfonische Dichtung, die ein Konzept
darstellte, das zum Inbegriff der avantgardistischen
Musik des »neuen Weimar« wurde und bis zum
Beginn des 20. Jahrhunderts ein wichtiges Experi-
mentierfeld der Kompositionsgeschichte blieb. Liszt
war es übrigens, der den Begriff »neues Weimar«
geprägt hatte: er bezeichnete für ihn, der dort von
1848 bis 1861 lebte und wirkte, die Anknüpfung
an die Weimarer Klassik, deren innovatives Poten-
tial es ihm einzulösen galt.
Goethes Faust war für Liszt – neben Dantes Gött-
licher Komödie – ein literarisches Schlüsselwerk.
Liszts Faust-Rezeption verlief in ungewöhnlichen
Bahnen, denn es war Hector Berlioz, der 1830 sei-
ne Begeisterung für Goethes Werk weckte. Berlioz
hatte gerade seine »Acht Faust-Szenen« veröffent-
licht, und die »Walpurgisnacht« sowie das »Dies
Irae« der Symphonie Fantastique nehmen auf die-
se literarische Vorlage Bezug. Liszts Pläne einer
Faust-Sinfonie gehen auf das Jahr 1839 zurück –
1857 wurde die Komposition schließlich fertigge-
stellt und Berlioz gewidmet. Sie ist ein bedeuten-
des Beispiel für den Versuch, die Beethovenschen
Formprinzipien unter neuen Vorzeichen wiederzu-
beleben.
Der »Faust« taucht auch in Franz Liszts Klavierwer-
ken auf, namentlich in den vier Mephisto-Walzern,
die er zwischen 1856 und 1885 komponierte; der
letzte Walzer blieb unvollendet. Die Mephisto-
Walzer Nr.1 und Nr. 2 hat er später selber orches-
triert.
7
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8 Liszt | Mephisto-Walzer Nr. 1
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Nikolaus Lenau, eigentlich
Nikolaus Franz Niembsch
Edler von Strehlenau (1802
bis 1850), war ein öster-
reichischer Schriftsteller
des Biedermeier.
Sein »Faust« (1836), ein
episch-dramatisches Ge-
dicht mit lyrischen Ele-
menten, inspirierte Liszt
und Berlioz – der posthum
als Fragment herausgege-
bene »Don Juan« (1851)
diente Richard Strauss als
Vorlage für seine gleich-
namige sinfonische
Dichtung.
Anders als die Walzer Nr. 2 bis 4, denen Goethes
Faust zugrunde liegt, basiert der Mephisto-Walzer
Nr.1 (Der Tanz in der Dorfschänke) auf der Fassung
von Nikolaus Lenau:
Faust und Mephisto betreten eine Dorfschänke, in
der eine Hochzeitsfeier stattfindet. Mephisto nimmt
sich von einem der Bauern eine Geige, stimmt
zunächst das Instrument (was durch die sich auf-
bauenden Quinten dargestellt wird) und spielt in
der Folge einen wilden und groben Tanz, der so-
gleich wiederholt wird und dem sich ein ruhiger
Zwischenteil mit einem neuem Thema anschließt:
Faust umwirbt eine Frau. Beide verlassen schließ-
lich die Dorfschänke und ziehen sich in den Wald
zurück, wo sie eine leidenschaftliche Nacht verbrin-
gen. Musikalisch erklingt zunächst der Gesang ei-
ner Nachtigall, dann baut sich die Musik zu einem
mitreißenden Höhepunkt auf.
9




* 24. November 1934
in Engels /Wolga





Am 10. Dezember 1979
in Leningrad mit den
Leningrader Philharmo-









A lfred Schnittke erhielt seine erste musikalischeAusbildung in Wien. Ab 1948 studierte er in
Moskau Klavier und von 1953 bis 1961 Komposi-
tion und Kontrapunkt bei Nikolai Rakov sowie Ins-
trumentation bei Yevgeny Golubev am Moskauer
Konservatorium. Zeitgleich erfährt er musikalische
Anregungen durch den Schüler von Webern Filip
Herschkowitsch, der ihn mit Kompositionen von
Schönberg, Berg und Webern bekannt macht. Spä-
ter lernt Schnittke auch die Werke von Strawinsky,
Orff, Hindemith und Honegger kennen und ent-
wickelt eine besondere Affinität zu Schostako-
witsch. Seine Abschlussarbeit, das Oratorium »Na-
gasaki«, wird wegen seiner expressionistischen und
modernistischen Haltung scharf kritisiert. 1962 er-
hielt er einen Lehrauftrag für Instrumentation am
Konservatorium, den er bis 1972 inne hatte. Er
komponiert Musik für Theater und Film sowie
Kammermusik und seine 1. Sinfonie; er unter-
nimmt Versuche mit Aleatorik und der Zwölfton-
technik, wendet sich dann aber von diesen Tenden-
zen ab und bezieht, angeregt von Ives, Pousseur,
Berio und Bernd Alois Zimmermann, polystilistische
Elemente in seine Kompositionen ein. Sein »Con-
certo grosso Nr. 1« aus dem Jahr 1977 brachte ihm
internationale Anerkennung. In seinen Komposi-
tionen wurde Schnittke vor allem durch Künstler
wie Gidon Kremer, Yuri Bashmet, Natalia Gutman,
Gennady Rozhdestvensky und Mstislav Rostropo-
witsch inspiriert. 1988 reiste Schnittke zum ersten
Mal in die USA, wo er seine 1. Sinfonie mit dem
Boston Symphony Orchestra aufführte. Seine erste
Oper, »Leben mit einem Idioten«, wurde 1992 in
Amsterdam uraufgeführt. Insgesamt schuf Alfred
Schnittke neun Sinfonien, drei Opern, sechs Con-
certi grossi, vier Violinkonzerte, zwei Cellokonzer-
te, vier Streichkonzerte, Konzerte für Klavier, Vio-
line, Viola und Cello, darüber hinaus zahlreiche
Kammermusiken, Ballettmusiken, Filmmusiken,
Chor- und Gesangswerke. Für sein kompositori-
sches Schaffen wurde er vielfach ausgezeichnet,
10 Schnittke | Konzert für Klavier und Streicher
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Alfred Schnittke 1974 in
seiner Moskauer Wohnung
11
 Progr_PK3_9.+10.12.2006  29.11.2006  12:43 Uhr  Seite 11    (Schwarz
zuletzt im Juni 1998 mit dem Slava-Gloria-Preis in
Moskau.
Das Konzert für Klavier und Streicher gehört zur
Reihe jener Werke, die nach Vollendung der ersten
Sinfonie von 1972 den Gestus der »musikalischen
Individualität« des Komponisten endgültig bestä-
tigten. Die Sinfonie bezeichnete Schnittke als Brü-
cke zwischen seinem früheren Schaffen und den
Spätwerken: »Alle nachfolgenden Stücke leben von
dieser Sinfonie und führen auch zu ihr zurück«. Das
Klavierkonzert mit Streichern ist insofern ein
Schlüsselwerk dieser Schaffensperiode, als sich in
ihm jene »ironische Verfremdung« und »entstellen-
de oder idealisierende Rekonstruktion im Neoklas-
sizismus« klar und deutlich ausprägte, für die
Schnittke den Begriff der »Polystilistik« erfand. Da-
mit ist ein Verfahren des Zitierens und Umwandelns
von historischen Kompositionsverfahren (hier »Con-
certo«!) gemeint, das eine Art Zusammenschau
überkommener mit sehr aktuellen Stileigentümlich-
keiten (hier «Minimalismus«!) anstrebt. Das Ergeb-
nis bleibt in der Mitte zwischen ironischer, hier und
da auch grotesk-verzerrter Karikatur und Collage
angesiedelt, die die Gleichwertigkeit der Methoden
und Klangbilder beschwört. Jede analytische Auf-
schlüsselung der verschiedenen Elemente würde im
Ergebnis die sehr eigene, von frei schweifender for-
maler Phantasie und subtilem Klangsinn geprägte
Handschrift des Komponisten bestätigen müssen.
Über das Konzert schreibt Alfred Schnittke: »Im
Jahre 1979 versuchte ich, den lang gehegten
Wunsch zu realisieren, ein Klavierkonzert für Wladi-
mir Krainjew zu schreiben (der den seltenen Vor-
zug besitzt, sich viel interessanter und individuel-
ler weiterzuentwickeln, als man dies ursprünglich
von ihm annahm) – doch es gelang mir nicht. Ich
war gezwungen, die Uraufführung zu verschieben.
Erst später fand ich die erwünschte traumwandle-
rische Sicherheit in der Annäherung an Banales in
Form und Dynamik – und in der sofortigen Ver-
meidung desselben. Aber wenn ich traumwandle-
12 Schnittke | Konzert für Klavier und Streicher
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risch sage, dann meine ich damit auch ein gewis-
ses Vorübergleiten von monotoner Rhythmik, die
passive Abfolge sich wiederholender Akkorde,
Schattengeflechte mehrstimmiger Kanons und sur-
realistische Sonnenaufgangsfetzen von orthodoxer
Kirchenmusik. Hinzu kommen noch eine falsche
Prokofjew-Aktivität und ein Blues-Alptraum. Auch
der erste, äußerlich sehr aktive Höhepunkt verliert
in gewissem Sinne an realer Wirkung durch seine
Übermäßigkeit. Dann folgen die lang heranwach-
sende Solokadenz und danach der wirkliche Höhe-
punkt, wo alles – außerstande, das Gleichgewicht
zwischen ›Sonnenschein‹ und ›Sturmwolken‹ her-
zustellen – endlich in tausend Stücke zerspringt ...
Die Coda besteht aus traumhaft leisen Erinnerun-
gen an alles Vorhergehende. Erst am Ende entsteht
eine neue Ungewissheit – vielleicht nicht ohne
Hoffnung?«
13
Die Polystilistik versteht man häufig als eine gewisse mechanische Wechselwir-
kung verschiedener Ausdrucksweisen, verschiedener Arten des Sprechens, des
Schaffens usw. Dem ist, so scheint mir, aber bei weitem nicht immer so. Oftmals
entsteht im Schaffen eines Komponisten eine Wechselwirkung zwischen einem
zentralen, grundlegenden, persönlich gefärbten stilistischen Moment und sozu-
sagen peripheren stilistischen Strömungen, dem Abglanz und Nachhall der
Außenwelt. Die Legierung des einen mit dem anderen, des Äußeren mit dem In-
neren (es ist natürlich unmöglich, dazwischen eine Grenzlinie zu ziehen) bildet
auch jene vertrackte Substanz, die man manchmal gar zu leichtfertig Polystilis-
tik nennt.
Mir scheint, dass der Begriff selbst nicht alle Feinheiten des musikalischen Schaf-
fensprozesses widerspiegelt. Deutlicher: In diesem »poly« muss man Erst- und
Zweitrangiges unterscheiden können; dieses »poly« selbst pflegt gewöhnlich auf
eine bestimmte Weise geformt und organisiert zu sein, es erzeugt keineswegs
eine zufällige, chaotische Verflechtung irgendwelcher artfremder Stilmerkmale.
Meine Aufgabe sehe ich nicht darin, Musik auszudenken, zu schaffen, sondern
zu hören. Es geht darum, mein Ohr nicht zu stören beim Hören dessen, was außer-
halb von mir existiert. Die Welt, die von einem Komponisten intoniert wird, exis-
tiert irgendwie außerhalb seiner selbst, er kann nur versuchen, mehr oder weni-
ger erfolgreich Verbindung mit ihr aufzunehmen. Und meine Aufgabe besteht
darin, mich selbst nicht durch vorgetäuschte Ideen, die dem Kopf entspringen,
zu stören; nicht zu vertreiben, was ich höre.                                  Alfred Schnittke




* 9. Juni 1865
in Sortelung bei Nørre
Lyndelse auf Fünen












3 Flöten (3. mit Piccolo)
3 Oboen
3 Klarinetten








C arl Nielsen stammt wie sein großer Lands-mann, der Märchenerzähler Hans Christian An-
dersen, von der Insel Fünen, und er hat auch wie
dieser seine Erinnerungen aus Kindheits- und Ju-
gendtagen aufgeschrieben: »Meine fünische Kind-
heit« erschien 1927. Seine musikalische Ausbildung
erhielt Nielsen an der Königlichen Musikhochschu-
le in Kopenhagen, wo Niels Wilhelm Gade, der in
den vierziger Jahren Kapellmeister am Leipziger
Gewandhaus gewesen war, sein wichtigster Lehrer
wurde. 1889 trat der 24-Jährige als Geiger in die
Königliche Kapelle in Kopenhagen ein, die gleich-
zeitig das Orchester des Königlichen Theaters war
und seinerzeit von dem norwegischen Komponi-
sten Johann Svendsen als Chefdirigent geleitet
wurde. Svendsen wurde der andere bedeutende
Mentor des jungen Dänen, der späterhin selber
(von 1908 bis 1914) Dirigent der Königlichen Ka-
pelle war. Inzwischen jedoch hatte sich sein Ruf als
Komponist so stark gefestigt, dass er 1916 in das
Leitungsgremium des Königlichen Konservatoriums
in Kopenhagen berufen wurde, das ihn ein Jahr vor
seinem plötzlichen Tod zu seinem Direktor ernann-
te.
Als Komponist hatte Nielsen bereits 1888 Aufsehen
erregt mit seinem Opus1, einer Suite für Streich-
orchester, die im harmonischen Bereich die Funk-
tionsfestigkeit des Dur-Moll-Systems aufzulösen
unternahm. Diese Entwicklung setzte er mit seiner
ersten Sinfonie op. 7 (1891) fort, deren tonale, zwi-
schen C-Dur und g-Moll schwankende Vieldeutig-
keit Anlass zu heftigen Debatten gab. Wichtig wur-
de für Nielsen dazu ein durchgreifendes Studium
der Werke Palestrinas, das seiner Melodik einen tie-
fen Respekt vor den Grundintervallen eingab. Auf
diesem Gebiet und mit der Betonung des Linearen
war Nielsen der Vorreiter einer Entwicklung, die
sich im weiteren 20. Jahrhundert in aller Breite ent-
falten sollte.
Schwerpunkt seines Schaffens ist dabei die Sinfo-
nie geblieben, deren sechs Gattungsbelege einen
14 Nielsen | 4. Sinfonie
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Carl Nielsen im Alter von
etwa 40 Jahren
15
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Historische Postkarten von
der dänischen Insel Fünen,
Carl Nielsens und Hans
Christian Andersens Heimat.
bedeutenden und leider zumindest in Mitteleuro-
pa noch immer zu wenig bekannten und entspre-
chend gewürdigten Beitrag zur Sinfonik des 20.
Jahrhunderts darstellen. In den Sinfonien Nr. 3, 4
und 5, die zwischen 1911 und 1925 entstanden,
findet eine immer stärkere Loslösung von den tra-
ditionellen Formen der klassischen Sonate statt. An
deren Stelle treten freiere Kompositionsformen, die
den sinfonischen Entwicklungsprozess eng an be-
stimmte Ausdrucksbefunde anlagern und geistige
»Programme« abhandeln, ohne dass dabei »Pro-
gramm-Musik« entstünde. Die 6. Sinfonie von
1926 mündet dabei in freie Experimente mit Form
und Harmonik, die den progressivsten Versuchen
dieser Zeit durchaus an die Seite zu stellen sind.
16 Nielsen | 4. Sinfonie
Der erwähnte Palestrina,
an dem Nielsen sich schul-
te, war ein italienischer
Komponist des 16. Jahr-
hunderts (Giovanni Pietro
Aloisio Sante da Palestrina,
nach seinem Geburtsort
Palestrina bei Rom).
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»Das Unauslöschliche«
Thema und unterschwelliges »Programm« aller Sin-
fonien Nielsens ist die Natur, das Wesen des Men-
schen mit allen seinen Widersprüchen. Dass er den
Menschen dabei durchaus auch als Motor der Ge-
schichte und im Zusammenhang mit den geistigen
Umbrüchen und politischen Ereignissen von Zeit
und Umwelt versteht, zeigt vor allem die 4. Sin-
fonie, die im Sommer 1914 entstand, als Europa
drauf und dran war, sich mit aller Macht der Selbst-
vernichtung hinzugeben. Dieser Vernichtung stellt
Nielsen die Vision eines »Unauslöschlichen« (»Det
Uudslukkelige«) entgegen, jenen »elementaren Le-
benswillen« und jene Macht, die die Natur selbst
dann zur Erzeugung neuen Lebens veranlassen
würde, wenn die Welt zerstört wäre. Nielsen dazu:
»Bald würden die Pflanzen sich zu vermehren be-
ginnen, man würde die Vögel bei der Brut beob-
achten und ihre Schreie hören, menschliches Stre-
ben und Sehnen wäre zu spüren. Diese Kräfte, die
unauslöschlich sind, habe ich darzustellen ver-
sucht.«
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Der erste der vier untereinander verbundenen und
pausenlos ineinander übergehenden Sätze beginnt
mit einem energischen Aufschwung, der sich so-
weit besänftigt, dass die Klarinetten (wie die
Frauenstimmen in der Oper) eine heitere Melodie
in Terzen anstimmen können. Eine ausgedehnte
Durchführung und eine drastisch komprimierte Re-
kapitulation leiten in das »Poco allegretto« über, ein
Intermezzo von charmanter Antiquiertheit, in dem
die Holzbläser dominieren. Die Streicher leiten mit
breit angelegter Intensität den langsamen Satz ein,
und es folgt ein Fugato, das zu einem klangmäch-
tigen Höhepunkt führt.
Nach einigen vorbereitenden Phrasen und einer
spannungsgeladenen Pause setzt das Finale ein.
Sein Thema begegnet Hindernissen – rhythmischen
Brüchen, harschen Dissonanzen und unvermittelt
dem heftigen Ansturm zweier Paukenpaare, die zu
beiden Seiten des Orchesters platziert sind. Beide
sind im Tritonus gestimmt, jenem instabilen Inter-
vall, das in der Musiktheorie lange als »diabolus in
musica« galt. Dem Teufel begegnet man am bes-
ten, indem man ihm das Kreuz vorhält und dessen
Intervall: reine Quarten und Quinten erklingen in
einer Musik, die Nielsen mit »Glorioso« über-
schreibt. Doch ist damit der Sieg noch nicht per-
fekt und die endgültige, strahlende Schlusstonart
E-Dur noch nicht erreicht. Das gelingt erst nach ei-
ner weiteren heftigen Schlacht, nach der allerdings
die Musik unaufhörlich der Verherrlichung und der
Apotheose des Unauslöschlichen zustrebt, an der
schließlich auch das Schlagzeug teilnimmt.
18 Nielsen | 4. Sinfonie
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Orchesterakademie




Tel.: 0351 800 810
Lutz Kittelmann
Stellv. Vorsitzender
Tel.: 0351 4 866 369
und 0171 5 493 787
Martin Bülow
Schatzmeister
Tel.: 0351 4 866 334
Der Verein hat sich die Aufgabe gestellt, in Zusam-
menarbeit mit der Dresdner Philharmonie und aus-
gesuchten Ausbildungsinstitutionen besonders
qualifizierten Nachwuchs für die Dresdner Philhar-
monie und andere bedeutende Kulturorchester von
internationalem Rang auszubilden.
In den über 135 Jahren ihres Bestehens hat die
Dresdner Philharmonie eine Musiziertradition ent-
wickelt, die als »typisch sächsischer Klang« bekannt
ist. Die international renommierte Dresdner Schule
soll durch die neu gegründete Orchesterakademie
bewahrt und an junge hochbegabte Instrumentalis-
ten weitergegeben werden. Gleichzeitig sollen durch
die Arbeit des Vereins Attraktivität und Ausstrah-
lung des kulturellen Lebens im Freistaat und seiner
Landeshauptstadt Dresden gefördert werden. Der
Verein trägt sich ausschließlich aus Spendengeldern.
Zur Zeit fördert die Orchesterakademie der Dresd-
ner Philharmonie e.V. zwei Stipendiatinnen:
■ Saskia Klapper | Violine (links), geboren in Zwi-
ckau, studierte an der Musikhochschule »Felix Men-
delssohn Bartholdy« in Leipzig, wo sie nach ihrem
Diplomabschluss 2004 ein Aufbaustudium an-
schließen konnte.
■ Anja Alexandra Poster | Bratsche (rechts) stammt
aus Bad Saarow und erhielt ihre Ausbildung an der
Musikhochschule »Franz Liszt« in Weimar. Auch sie
begann ein Aufbaustudium im Anschluss an ihr Exa-
men 2005.
19
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Mario Venzago
M ario Venzago wurde in Zürich geboren undstudierte u.a. bei Hans Swarowsky in Wien.
Zunächst wirkte er als Konzertpianist mit einer An-
stellung beim Rundfunk der italienischen Schweiz
(RTSI).
Bis 1986 leitete er das Winterthurer Stadtorchester
und war gleichzeitig Radiodirigent des Orchestre de
la Suisse Romande in Genf sowie Theaterkapell-
meister in Luzern. Von 1986 bis 1989 hatte er die
Stelle des Generalmusikdirektors der Stadt Heidel-
berg inne, leitete drei Jahre lang die Deutsche
Kammerphilharmonie in Frankfurt und war bis
1994 Chefdirigent der Grazer Oper und des Grazer
Philharmonischen Orchesters. Nachdem er von der
Staatlichen Hochschule in Mannheim zum Profes-
sor berufen wurde, war er von 1997 bis 2003 Chef-
dirigent des Sinfonieorchesters Basel, bis 2002 am-
tierte er zusätzlich in gleicher Funktion beim
Baskischen Nationalorchester in San Sebastian. In
der Schweiz gründete er die Philharmonische
Werkstatt, ein freiberufliches Sinfonieorchester mit
bedeutender Ausstrahlung. Von 2000 bis 2003
folgte er Pinchas Zuckermann nach als Künstleri-
scher Leiter des Baltimore Music Summer Fest.
Zur Zeit ist er Chefdirigent des Indianapolis Sym-
phony Orchestra (USA) und – als Nachfolger von
Neeme Järvi – Chefdirigent des Schwedischen Na-
tionalorchesters, der Göteborger Sinfoniker.
Mario Venzago dirigierte die Berliner Philharmo-
niker, konzertierte bei den Salzburger Festspielen,
den Luzerner Festwochen und anderen bedeuten-
den Festivals. Er ist regelmäßiger Gast vieler wei-
terer berühmter Orchester, z.B. des London Phil-
harmonic, des Gewandhausorchesters Leipzig, der
Boston und Philadelphia Symphony, der Scala in
Mailand u.a. Er arbeitete mit Regisseuren wie Ruth
Berghaus und Peter Konwitschny zusammen.
20 Dirigent
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Mehrere seiner CD-Einspielungen wurden mit in-
ternationalen Preisen ausgezeichnet. Mit dem Sin-
fonieorchester Basel spielte er die sinfonischen
Werke Robert Schumanns ein (Label »novalis«).
Beim Label »col legno« erschienen die Orchester-
werke Luigi Nonos und 2003 ebenfalls bei »nova-
lis« die Orchesterwerke Maurice Ravels.
21
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Maki Namekawa
Die Pianistin Maki Namekawa studierte an derKunitachi Musikhochschule in Tokyo bei Mi-
kio Ikezawa und Henriette Puig-Roget (Conservatoi-
re de Paris). 1994 gewann sie den Leonid-Kreuzer-
Preis, der alljährlich von der Kreuzer-Gesellschaft
Japan vergeben wird. 1995 setzte sie ihre Ausbil-
dung an der Staatlichen Hochschule für Musik
Karlsruhe bei Werner Genuit sowie Kaya Han fort
und absolvierte das Solistenexamen mit Auszeich-
nung. Anschließend vertiefte sie ihre Studien im
klassisch-romantischen Repertoire bei Edith Picht-
Axenfeld und György Kurtág, im Bereich der Neu-
en Musik bei Prof. Dr. Stefan Litwin (Hochschule
für Musik Saar), bei Pierre-Laurent Aimard (Köln)
und bei Florent Boffard (Ensemble Intercontempo-
rain). 
Maki Namekawa unterrichtete inzwischen selbst
u.a. an den Musikhochschulen Karlsruhe und Saar-
brücken sowie bei den Internationalen Ferienkur-
sen für Neue Musik in Darmstadt. Dort wirkte sie
außerdem bei mehreren Uraufführungen mit, u.a.
mit Johannes Kalitzke, Mitgliedern des Ensemble
Modern und dem Ensemble Recherche.
Als Solistin und Kammermusikerin ist sie im klas-
sisch-romantischen Repertoire wie in der neuen
Musik gleichermaßen zu Hause. So konzertiert sie
regelmäßig auf internationalen Podien wie der
Suntory Hall in Tokyo, der Musik-Biennale Berlin,
den 32. Stagione del Concerti in Latina/Italien,
dem Eclat Festival Stuttgart, dem Klavierfestival
Ruhr, den Klangspuren Schwaz und dem Festival
Ars Electronica Linz. Sie gastierte beim WDR-Kla-
vierfestival »Pianorama« und wirkt regelmäßig bei
Konzert- und Aufnahmeprojekten des ZKM Karls-
ruhe mit.
Sie konzertierte mit dem Stuttgarter Kammeror-
chester (Schnittke, Konzert für Klavier und Streich-
orchester), mit dem Bruckner Orchester Linz (Ar-
nold Schönbergs Klavierkonzert und »Totentanz«
von Franz Liszt), mit dem Concertgebouw Orkest
Amsterdam (Elliott Carter, Klavierkonzert), mit den
22 Solistin
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Münchner Philharmonikern (Schostakowitsch, 2.
Klavierkonzert) und mit weiteren namhaften Or-
chestern.
Die Pianistin spielte Rundfunkaufnahmen bei ver-
schiedenen Sendern ein: Südwest-Rundfunk Stutt-
gart und Karlsruhe, Saarländischer und Hessischer
Rundfunk, WDR, BR, AVRO Klassiek, Schweizer Ra-
dio und Radio France. 
23
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Vorankündigungen
DRESDNER  PH I LHARMON IKER anders
Jazz Christmas
David Gazarov | Piano und Arrangements
Martin Drew | Drums
Kilian Forster | Bass und Leitung
Philharmonisches Jazzorchester Dresden
2. Kammerkonzert
Georg Friedrich Händel (1685 – 1759)
Einzug der Königin von Saba
aus dem Oratorium »Salomo« HWV 67
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Präludium cis-Moll Nr. 10
Antoine Francisque (1570 – 1605)
Les Trésors d’Orphée
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Drei Equale für vier Posaunen
Joseph Bodin de Boismortier (1691 – 1755)
Sonata à 4
Kazimierz Serocki (*1953)
Suite für vier Posaunen
Henri Tomasi (1901 – 1971)
Être ou ne pas être, Monologue d’Hamlet
für Bassposaune-Solo
Eugène Bozza (1905 – 1991)
Trois Pièces
Courtois Posaunenquartett Dresden
Olaf Krumpfer | Altposaune
Michael Steinkühler | Altposaune
Dietmar Pester | Tenorposaune
Frank van Nooy | Bassposaune
Konzerte in der Kreuzkirche
mit dem Dresdner Kreuzchor
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Weihnachtsoratorium BWV 248 · Kantaten 1 bis 3
Dresdner Kreuzchor
Kreuzkantor Roderich Kreile | Dirigent
24
Freitag, 15.12. 2006












20.00 Uhr | K
Alter Schlachthof
Dresden
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4. Außerordentliches Konzert
und Weihnachtskonzert
Johann Joachim Quantz (1697 – 1773)
Pastorale G-Dur
Vorspiel zu Agricolas Vertonung von Karl Ramlers
»Die Hirten bei der Krippe in Bethlehem«
Georg Philipp Telemann (1681 – 1767)
»Die Hirten bei der Krippe in Bethlehem« TWV1759
Oratorium für Alt, Tenor, Bass, vierstimmigen Chor
und Orchester
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Missa D-Dur BWV 232
Dresdner Fassung von Kyrie und Gloria für Sopran,
Alt, Tenor, Bass, Chor und Orchester
Reinhard Goebel | Dirigent
Christina Clark | Sopran
Bogna Bartosz | Alt
Markus Brutscher | Tenor





Wolfgang Amadeus Mozart, Antonín
Dvořák, Johannes Brahms, Johann Strauß,
Jaromir Weinberger, Georges Bizet,
Luciano Berio, Manuel de Falla,
Enrique Granados, Gerónimo Giménez
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Anna-Katharina Muck | Moderatorin
Konzert in der Kreuzkirche
mit dem Dresdner Kreuzchor
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Weihnachtsoratorium BWV 248 · Kantaten 4 bis 6
Dresdner Kreuzchor




19.30 Uhr | AK/J
Dienstag, 26.12. 2006
11.00 Uhr | AK/V
19.30 Uhr | FK
Festsaal im Kulturpalast
Sonntag, 31.12. 2006
15.00 Uhr | FK
19.00 Uhr | FK
Montag, 1. 1. 2007
15.00 Uhr | FK
19.00 Uhr | FK
Festsaal im Kulturpalast
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H O T E L
AM BLAUEN WUNDER
Das Drei-Sterne-Hotel »Am Blauen Wunder« befindet sich im
historischen Stadtteil Dresden-Blasewitz, in einer der schönsten
Wohngegenden der sächsischen Landeshauptstadt. Die Entfer-
nung zum alten Stadtkern Dresdens mit seinen zahlreichen
Sehenswürdigkeiten beträgt lediglich 3,5 km und ist mit den
öffentlichen Verkehrsmitteln direkt in 15 Minuten zu erreichen.
Die im venezianischen Stil eingerichteten 40 Hotelzimmer sind
ausgestattet mit Badewanne, Fön, Kabel-TV, Minibar und Tele-
fon und bieten Ihnen durch das ausgefallene Ambiente einen
angenehmen Aufenthalt.
Unsere Panoramasuite eröffnet Ihnen den Blick auf das histori-
sche Brückenbauwerk des 19. Jahrhunderts (»Das Blaue Wun-
der«), das in der Kühnheit seiner Konstruktion einen Vergleich
mit dem legendären Pariser Eiffelturm zulässt.
Im Mittelpunkt des Hauses befindet sich die neu gestaltete
Hotelbar und lädt mit Kaffeespezialitäten, einer großen Auswahl
an Cocktails und Spirituosen sowie kleinen Snacks bei guter
Musik zum Verweilen ein.
Im ebenfalls neu gestalteten hoteleigenen Restaurant »Culinario«
bieten wir Ihnen von Montag bis Freitag eine authentische, origi-
nelle und saisonale italienische Küche.
Die freundlichen und qualifizierten Mitarbeiter des Hauses 
stehen Ihnen 24 Stunden am Tag mit Rat und Tat zur Seite, um
Ihren Aufenthalt in Dresden zu einem unvergesslichen Erlebnis
zu machen.
Kontakt:
Hotel Am Blauen Wunder GmbH
Loschwitzer Straße 48
01309 Dresden
Tel. +49(0)351 336 60
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